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. FUZMETUWMTSksthiet Usch.pnrzukommen,".

- WennxAristotetes diesen ,Begriss Von dem

Affekte des Mitleids hatte,«daß ek noch-
xvendigmit der Furcht für uns selbstverknüpft
seyn müsse;Was War es ·U5chkg-der Furcht
noch insbesondere zu erwahnen? Das Wort

Mitleid schlpßsie schonZU

sichkspunxeswäre

genuggewesen,wenn er blos gesagt atte: die

Tragödiesolldurch Erregung des thtleids die

Reinigung unsererLeidenschaftbewirken. Dem
der Zusatz der Furcht sagt nichts mehr-.und
macht das, zwar er sagen soll- Uvchdazu schwan-
kend und ungewiß. i-. »

-
-

. Jchantworreu wenn Aristoteles uns blos
hätte lehren ,w.ollen, welcheLeidenschaftendie
Tragödie erregen könneund solle, so würde er

sichden Zusatz der Furcht allerdingshaben er-

sparenkönnen-»und.phnEZwaetfecsichwikktixh
er-

X
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er paret haben; denn nie war ein Philosophein

g ßekerWortsparer- albern
s Aber er wollte

Uns zugleichlehren, welcheLeidenschaften,durch
die in derzTragodieerregten- in Uns gereiniget
werden sollten; nnd in dieser Absichtmußteer

der Furcht insbesondere gedenken. Denn ob-

sgiow naclzilzkiy der Affekt des »Mitleid»s,
weder iii nochaußerdeni Theater, ohneFurcht
für uns selbst-few XCUUZob sie·schon ein noth- «

wendiges Jngredienz deo Mitleids ist: so gilt
«

dieses dochnicht auchumgekehrt,«und das »Mit- .

leid für andere ist kein Jngredienzder Furcht für
iins selbst. Sobald die Tragödieans ist, horet
unser Mitleid auf, und nichts bleibt von allen
den empfundenenRegungen in uns zurück,als
die wahrscheinlicheFurcht, die unsdas bemit- -

IeideteUebel für uns selbstschöpfenlassen. Diese
behiiien wir mit; und so wie sie, als Jngredienz
des Mitleids, das Mitleid reinigen helfen, so
hilft sie nun auch«»als·eine· vor sich fortdauernde
Lesidmschasizsichspfelbstreinigen. Folglich,une

( änzuzeigenydaßsiedieses thun könne und wirk-

lich-thue-, fand essAristoteles fürnöthig,ihrer
insbesonderezugedenken. .

«
«

Es ist anstieikig,zdaßAkistdieiesüberhaupt
keine strenge logischeDefinition «vo«nder Tra-
gddie geben wollen.s" Denn ohne sich ans die

Ros-wesentlichenEigenschaftenderselben einzus-
schriknkemhater verschiedenezufälligehinein-

. ,. gezo-
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gezogen, weil sie der damalige Gebrauch noch--
wendig gemacht hatte. Diese indeß abgerech-
net, und die übrigen.Merkmahle ineinander
reduciret, bleibt eine Vollkommen genaue Er-.

klarungübrig: die nehmlich, daßdieTragbdie«
mit einem Worte, ein Gedicht ist, welches
Mitleid erreget, - Ihrem GeschlechteMich- ist,
siedie Nachahmung einer Handlung; sowie die

- Epopee und die Komödie: ihrer Gattung aber

; nach, die Nachahmung einer mitleidswürdigen
Handlung. Ausdiesen beiden Begriffen lasseni
sichVollkommen alle ihre Regeln herleiten:’»·und.-
sogar ihre dramatische Form is! daraus zu be-

-stimmen. »
«-

,
—-

.

.

An dem letztern darfte man vielleicht zwei-.

fem. Wenigstenswüßteich keinenKunstriehterx
u nennen, dem es nur eingekommenwäre, es-

zu versuchen. Sie nehmenalle die dramatische;
Form der Tragödieals- etwas Herge»brachtesaus«

das nun so ist, weil es einmalso ist, undgdasz
man so läßt, weil man es gut findet: Der ein--r

zigeAkistokeceshatdie Ursacheergruxidet, aber

siebey seiner Erklärung mehr voraus-gesetzt,als

deutlich angegeben. »Die Tragödie, sagt er,
"

»ist die Nachahmung einer Handlung, —- die

,,nicht Vermittelstder Erzehlung, sondern Ver-

,,mittelstdes Mitleids und der Furcht, die Nei-

,,»nigungdieserund dergleichenLeidenschaftenbe-
»

«wirket»"-SD drückt er sichVOU Wort quort
B b 2 aus.



aus., Wem solltehier nicht der sonderbareGe-«
gensatz, ,,nicht Vermittelst der Erzehlung, son-
dern vermittelst des Mitleids nnd der Furcht»,
befremden? Mitleid nnd Furcht sind die Mittel-
welche die Tragödiebraucht-· um ihre Absichtzn
erreichen: nnd die Erzehlung kann sich nur aus
die Art und-sWeise beziehen, sichdieser Mittel

zu bedienen-,-oder nicht-zubedienen. Scheinet-«
hier also Artikoteles nicht einen Sprung zu mag .

chen? Scheinethier nicht offenbarder eigent-
EicheGegensatzder Erzehlung,welches die dra--

matischeForm ist," zu fehlen? Was thun aber«
die Uebersetzerb·eydieser Lücke? Der eine um-«

geht sieganz- ljehntsam: und der andere füllt ste-
aber nur mitWorten. Alle finden weiter nichts

darinn, als eine-vernachläßigteWortsügnng,san«
die siesichnicht halten zu dürfenglauben, wenn

sie nur den Sinn des Philosophen liefern. Da-
eier übersetzt:d’une adion «—-qui, fans le
fecours des-la narrationz par Ie«moyen«de
Ia compatlion 85 de In rerreur u. s. w.; und
Curtinst »einerHandlung, welchenichtdurch -«

»die Erzehlung des, Dichters, sondern (dnrchj
-«-Borst«ellnngder« Handlung selbst) uns-» Ver-

,«,tnittelstdes Schreckens und Mitleids, von den

«Fel)le«rnder svorgestelltenLeidenschaftenreini-
»get.,,

· O, sehr vrecht! Beide sagen, was
Aristotelessagen«will , nur daß sie es nicht so
sagen-inne er es sagt. Gleichwohlistanchdan-

-

"
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diesem Wie gelegen; denn es istwirklichkeine
blos VernachlåßigteWortsügung. Kurz, die

Sache ist diese: Aristoteles bemerkte, daß das .

Mitleid nothwendig ein VorhandenesUebel er-
.

fodere; daß wir längstVergangene oder fern in

der·ZuknnstbevorstehendeUebel entwedergar
s nicht, oder dochbey weitem nicht sostark bemit-

leiden können, als ein anwesendesz daß es folg-
lich nothwendigsey, die Handlung, durch welche
wir Mitleid erregen wollen, nicht als vergan- .

gen; das ist, nicht in dererzehlenden Form,
sondern als gegenwärtig, das ist, inder dra-

matischenFern-is naisthznahm«en·»f
«

Und nur die-·
«

·»
stei,f daß unser Mitleid durch-dieErzehlung

; wenig oder gar nicht, sondern fast einzig und

allein durch die gegenwärtigeAnschauungerre-
«

get wird, nur dieses berechtigteihn, in depEw
-k1ckkunganstatt derForm der,Sache,die »Sei-he-
gleichselbstzu setzen,weil dieseSachenurdieser·
einzigenForm fähigist. Hatteeres surmoglich
gehalten, daßunser Mitleid auchdurchdie Er-

(

zehlungserreget werden könnteso wurde es al-

lerdings-ein sehr fehlerhaftevSPPUUggewesen
sehn-,wenn er gesagt hattez-3mchtdurch die

»Erzel)lung,sonderndurchMitleid und Furchk.»
Da er aberküberzeugtwar, daßMitleid und

Furcht in der Nachahmungnur durchdie einzige
dramatische Form zu erregen sey: so konnte er

sichdiesenSprung, der Kürzewegen, erkan,
—

- B b 3 ben.v
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ben. -«-"JchVerweisedessalls ans das nehmliche
neunte Kapitel des-zwet)ten·Bachs seiner Rhe-
iorin (-s) sz

«

Was endlichden moralischenEndzweckanbe-

langt, welchen Ariscoteles der Tragödiegiebt,
nnd den er mit ingdie Erklärung derselbenbrin-

gen zu müssenglaubte: soist bekannt, wie sehr,
besonders in den neuern Zeiten, darüber ge-,
stritten worden. Jch getraue mich aber zn er-

weisen, sdaßalle, die sichdawider erklärt, «den-

Aristoteles nicht Verstandenhaben. Sie haben
ihm alle ihre eigene Gedanken untergeschoben,
ehesiegewißwußten,welches seinewären» Sie
bestreitenGrillen, die sie selbstgefangen, und

bilden sich ein-—wie nnwidersprechlichsie den
-- Philosophen widerlegen, indem sie ihr eigenes -

- Hirngespinste zu Schanden machen. Ich kann

mich in die nähereErörterungdieser Sache hier
nichteinlassem Damit ich jedochnicht ganz
yhne Beweis zzn sprechen scheine, will ich zweti
Anmerkungen machen.

«

«

I. Sie lassenden Aristoteles sagen, »dieTra-"
,,,g,ddiesolleuns, vermittelstdes

Schreckenssitndf, « it-

"

Est- IV »W- Pmmmse sk- Mssh Tät-me Eies-.
«

«

a-« De »aus-eke- Ene synops-eh y· easy-me, st« Dis-i-
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,,Mikke«ids,von den Fehlen-»der vol-gestellten
,,Leidenschastenreinigen.,, Der Vorgestellten?
Also, wenn der Held durch Neugierde, oder

Ehrgeitz, oder Liebe, oder Zorn unglücklich
wird: so ist es unsere Neugierde, unser Ehr-
geitz, unsere Liebe, unser Zorn, welchendie

Tragödiereinigensoll? Das- ist dem Aristoteles
nie in den Sinn gekommen. Und so haben die -

Herren gut streiten; ihre Einbildung Verwan-

delt Windmühlen in Riesen; sie jagen, in der

gewissenHoffnung des SiegessdarausloD nnd
«

kehren sichan keinen Savchw der weiter nichts
als gesundenMenschenverstnndhat, nnd ihnen
auf seinem bedachtlichernPferde hinten na—
kak, sichnicht zu übereilen, nnd doch nnr er?
die Augen recht auszusperren. TM reist-« »e-

anmsmgsagt Aristoteles: Und dassheißTYfichtz
sder VorgestelltenLeidenschaften;das hättensie
übersetzenmüssendurch, dieser unddergleichen,
oder, der erweckten Leidenschaften.-A Das was-

wsbezieht sichlediglichaus«das Vorhergchende
««Mitleidnnd Furcht; die Magd-diesle Unsek
kMitleid nnd ·;nnfer·eFurchtzerifegjey blos um

diese nnd dergleichenLeidenschusiev-Nichtaber

alle LeidenschaftenohneUnterschied zu reinigen.
Er sagt aber wir-km Und nicht rswipz er sagt,
dieser nnd dergleichen, Und nicht blos-, dieser-
um anzuzeigen,«daßer Unter dem Mitleid, nicht
blos daseigentlichsogenannteMitleid, sondern

«

über-
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züberhauptalle philanthropischeEmpsindnngen,
s so wie unter der Furcht nicht blos die Unlust
über ein uns bevorstehendesUebel, sondernauch
jede damitrerwandteUnlust , auch die Unlust
über ein gegenwärtiges,auch die Unlust über
ein Vergangenes Uebel, Yetrübnißund Gram,
verstehe. » Jn diesemganzen Umfangesoll das

s

.Mitleid undxdieFurchh welchedie Tragödieer-"
weckt, unser vOsKitleidsundunsere Furcht reini-

gen; abesr auch nur diese reinigen; »undkeine

lnndereLeidenschaften. Zwar können sichin der
Tragödieauch zur Reinigungder andern Leiden-

schaften, nützlicheLehrenund Beyspielesindenz
kdochsinddiese nicht ihre Absicht; diese·hat sie
mit der Epopee und Komödie gemein, in so fern

«

Isieein Gedicht, die Nachahmung einer Hand-
, lung überhauptist, nicht aber in so fern sieTra-

gddie, die Nachahmung einer mitleidswürdigen
Handlung insbesondere ist. Bessern sollen uns
·alleGattungen der Poesie: es ist·klizäglich,wenn
man dieses erst beweisen muß;

«

noch kläglicher
Histes, wenn es Dichter giebt, die selbstdaran

zweifeln. Aber alle Gattungen können nicht
"«allesbessern; wenigstens nicht jedes sovollkom-
men, wie das· andere; was aber jede am voll-
kommensten bessernkann, worinn es ihr keine
Tandere Gattung gleich zu thun Vermag-, das

«alleinist ihre eigentlicheBestimmung.
’

«

"

·
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